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Das Buch und die Autorin:


Ich hatte ja geahnt, dass diese Besucherin auch


in unserem Ehebett landen würde. Schließlich war


Tabia, die während der Computermesse Cebit für


ein paar Tage bei uns in Hannover wohnte, nicht


irgendeine Freundin. Mein Mann und ich


kannten sie seit Jahren von verschiedenen


Swinger-Treffen. Aber dass Tabia unsere


Gastfreundschaft derart großzügig nutzen


würde, überraschte mich dann doch.


Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte


Literatur und Geschichte. Seit Jahren ist sie


gemeinsam mit ihrem Mann in der Welt der


Swinger unterwegs. Einige ihrer Erlebnisse hat sie


zu der Serie „Aus meinem Swinger-Tagebuch“


verarbeitet, in der sie diese besondere


Form der Erotik beschreibt, die sich nicht allein


auf zwei Menschen beschränkt.




Hannover, März 2012


Die Haare waren ab. Im ersten Augenblick musste ich stutzen, als ich die Wohnungstür öffnete und Tabia vor mir stand. Deshalb umarmte ich sie erst mit ein, zwei Sekunden Verzögerung – dafür aber umso intensiver.


„Du hast eine neue Frisur“, sagte ich, als meine Freundin ihren Koffer abgestellt und ihren Mantel an die Garderobe gehängt hatte.


„Ja, und du auch“, erwiderte sie mit Blick auf meine Haare, die ich mir vor einigen Tagen rot gefärbt hatte.


„Steht dir gut“, stellte ich fest.


„Dir auch“, entgegnete sie. „Aber da muss ich mich erst mal dran gewöhnen. Du warst für mich immer blond.“


Ich zuckte mit den Schultern: „Ich wollte einfach mal etwas Neues ausprobieren – und natürlich auch meinem Liebsten mal etwas Neues bieten. Und du?“


„Ich dachte, mit 34 wird es endlich Zeit, wie eine seriöse Geschäftsfrau auszusehen. Vor allem wenn man seinen Arbeitgeber auf der Cebit repräsentieren soll.“


Schade eigentlich, dachte ich und sah sie an. Ich hatte Tabias lange, schwarze Haare gemocht. Allerdings musste ich zugeben, dass sie mit dem relativ kurzen Bob auch sehr interessant aussah. Er unterstrich sogar noch mehr den Gesamttyp meiner schlanken Freundin, die ein bisschen kleiner war als ich. Und mit meinen einmeterachtundsechzig war ja auch ich nicht eben eine Riesin.


„Seriös?“, fragte ich und sah sie mit bewusst spöttischem Blick an: „Ist das dein Ernst?“


„Nicht wirklich“, entgegnete sie und grinste zurück: „In eurer Gesellschaft ist das ja ohnehin kaum möglich.“


„Da hast du vermutlich recht“, bestätigte ich lachend, nahm ihren Koffer und brachte ihn ins Arbeitszimmer.


„Ich habe dir das Schlafsofa hier bezogen“, sagte ich und deutete auf das ausgeklappte Bett neben meinem Schreibtisch. „Fühl dich wie zu Haus.“


„Das Schlafsofa?“, fragte sie zurück und zwinkerte mir schelmisch zu. „Wieso das denn? Euer Ehebett ist doch wohl breit genug für drei. Oder etwa nicht?“


„Och naja“, entgegnete ich und zwinkerte zurück. „Wenn wir ein bisschen zusammenrücken, würde das schon gehen. Mein Liebster hätte sicher nichts dagegen.“


„Und du?“


Statt einer Antwort lächelte ich sie verheißungsvoll an.


Es war wieder Messezeit in Hannover. Außer vielen Menschen, knappen Parkplätzen, vollen Restaurants und verstopften Straßen hatte die diesjährige Computermesse Cebit noch etwas anderes in unsere Stadt gebracht: meine Freundin Tabia.


„Als mein Chef Messe und Hannover sagte, hörte ich zwei andere Worte: Kirsten und Steffen“, erzählte sie, als wir zwei Wochen zuvor miteinander telefonierten.


Und beinahe schüchtern (was Tabia eigentlich ganz und gar nicht war), fragte sie, ob sie denn vielleicht für ein paar Tage bei uns wohnen könne. Was für eine Frage!


„Unsere Altbauwohnung ist zwar nicht das Maritim“, sagte ich. „Aber wenn das für dich okay ist, dann freuen wir uns natürlich auf deinen Besuch.“


„Ich bin sicher, dass es mir bei euch ungleich besser gefallen wird als in jedem Fünf-Sterne-Hotel“, erwiderte sie und freute sich ganz offensichtlich, dass sie die Tage (beziehungsweise die Nächte) bei uns verbringen konnte.


Ihre Aussage mit dem Hotel war vielleicht ein bisschen übertrieben, aber ich ließ den Satz einfach mal so stehen – und betrachtete ihn als Kompliment für meinen Mann und mich. Nach dem Telefonat schoss mir dann allerdings durch den Kopf, dass ich nicht umhin kommen würde, das Arbeitszimmer ganz heftig aufzuräumen, wenn ich meiner Freundin das Schlafsofa dort anbieten wollte. Aber das war ohnehin mal wieder dran. Da hatte sich in den vergangenen Monaten unglaublich viel Material angesammelt, das ich längst nicht mehr brauchte. So hatte Tabias bevorstehender Besuch einen gewissen Kollateralnutzen. Die nächste Altpapier-Entsorgung sollte sich jedenfalls lohnen.


Knapp vier Jahre kannten wir Tabia und ihren Mann Marius nun. Wir hatten die zwei bei einem Swinger-Treffen in der Nähe von Freiburg kennengelernt. An jenem Pfingstwochenende waren wir ihnen sehr nah gekommen – näher als den anderen beiden Paaren, die ebenfalls bei diesem erotischen Spiele-Wochenende dabei gewesen waren. So hatte sich eine Freundschaft entwickelt, die trotz großer Entfernung zwischen Hannover und Konstanz, wo die beiden wohnten, Bestand hatte. Wir sahen uns zwar nur selten. Aber wenn wir uns trafen, dann waren das intensive Begegnungen. Wir alle waren Swinger – und wir alle lebten unsere sehr besondere Leidenschaft immer wieder aus.


Deshalb erstaunte mich Tabias augenzwinkernde Bemerkung über unser Doppelbett keineswegs – obgleich ich mir nicht ganz sicher war, ob sie wirklich das Bett mit uns teilen wollte oder einfach nur einen Spruch gemacht hatte. Denn ein paar Dinge waren dieses Mal anders als bei unseren bisherigen Treffen. Tabia war zum Arbeiten hier, und auch Steffen und ich mussten halbwegs ausgeschlafen die Tage beginnen. Aber vor allem: Tabia war allein hier – ohne ihren Mann. Und ebenso wie wir, betrachteten auch unsere Konstanzer Freunde Partnertausch und Gruppensex als eine Form der Sexualität, die man als Paar gemeinsam erlebte. Sicher, es gab viele Swinger-Paare, die das anders sahen und auch gern mal getrennt voneinander loszogen. Dazu zählten wir vier aber eigentlich nicht. Eigentlich…




Dienstag:


Messebesuch im Ehebett


„Marius hat mir für diese Tage übrigens eine Freigabe erteilt“, sagte Tabia und sah mich über den Rand ihres Kaffeebechers an, als wir nun in unserer Küche saßen und auf Steffen warteten.


„Eine Freigabe?“, fragte ich zurück, obgleich ich mir ziemlich sicher war, was sie meinte.


Für ein paar Sekunden lächelten wir uns schweigend und vielsagend an.


„Nun ja“, fuhr sie schließlich fort: „Ich habe darauf hingewiesen, dass es ja wohl kaum vorstellbar sei, nach Hannover zu fahren und dann keinen Sex mit euch zu haben. Dem konnte Marius nicht widersprechen.“


„Du hast einen ganz schön großzügigen Mann“, stellte ich fest – und fragte mich, ob ich wohl ebenfalls derart großzügig sein würde, sollte Steffen einmal in die Verlegenheit kommen, ohne mich nach Konstanz zu fahren. Ich musste mir eingestehen, dass mir dieser Gedanke nicht sonderlich behagte – wenngleich auch wir schon Erfahrungen mit Partnertausch in getrennten Räumen und sogar an getrennten Orten hatten. Auch mit unseren Konstanzer Freunden hatten wir so etwas schon erlebt. Aber das waren dann immer Tauschsituationen gewesen. Was Marius seiner Frau nun ausdrücklich erlaubt hatte, war ein Alleingang ohne ihn. Das machte nicht jeder Mann – auch nicht in der Swingerszene.


Würde Steffen wohl so großzügig sein, falls ich einmal allein zu unseren Freunden fahren würde? Ich musste mir eingestehen, dass dieser Gedanke durchaus reizvoll war – anders als die Vorstellung, meinen Liebsten allein bei den beiden zu wissen. Wenn zwei das Gleiche taten, war es eben noch lange nicht das Gleiche. Auf jeden Fall gab mir das zu denken. Ich nahm mir vor, über dieses Thema mit Steffen bei Gelegenheit einmal zu sprechen. Ganz theoretisch natürlich – wohin auch immer diese Theorie dann eines Tages vielleicht auch führen mochte.


„Stimmt“, pflichtete Tabia mir bei. „Ich habe einen tollen Mann. Du aber auch!“


„Der wird sich auf jeden Fall freuen, wenn er von deiner Freigabe erfährt“, sagte ich.


Vor meinem geistigen Auge lief ein Film an, in welchem mein Mann und ich in den kommenden Nächten immer wieder Sex zu dritt mit unserer Freundin haben würden. Der Film gefiel mir ausgesprochen gut.


Wie konnte ich in diesem Moment auch ahnen, dass in dieser Woche noch ganz andere Dinge passieren sollten?


Obgleich Tabia und ich das gar nicht vereinbart hatten, ließen wir Steffen schmoren – und erzählten ihm zunächst nichts von Marius´ Großzügigkeit. Als mein Liebster nach Haus kam, umarmte er unsere Freundin ähnlich herzlich, wie ich das bei ihrer Ankunft getan hatte – nur mit dem Unterschied, dass er dabei auch ihren Po in beide Hände nahm und Tabia fest an sich drückte. Unser letzter gemeinsamer Sex mit Tabia und Marius lag nun zwar schon eine ganze Weile zurück. Aber die Vertrautheit zwischen meinem Mann und meiner Freundin war sofort wieder da, stellte ich fest.


Steffen nahm sich den letzten Kaffee aus der Kanne, setzte sich zu uns an den Küchentisch und stieg in unseren Smalltalk ein. Dabei versuchte er herauszukitzeln, ob Tabias Anwesenheit lediglich der Messebesuch einer guten Freundin sein sollte oder vielleicht doch ein bisschen mehr. Ich konnte spüren, wie dringlich mein Mann herausfinden wollte, was ich längst wusste. Und die Teufelin in mir hatte viel Spaß daran, ihn zappeln zu lassen. Ich sagte ebenso wenig etwas über Marius´ Großzügigkeit, wie Tabia das tat.


Nach Gesprächen über die Messe und die verschiedenen Möglichkeiten des Abendessens stellte Steffen dann eine Frage, mit der er nun wohl etwas direkter auf das Thema kommen wollte:


„Was macht denn euer Swingen?“, fragte er.


„Im Moment nicht so viel“, entgegnete Tabia seufzend. „Marius wird von seinem Chef ständig auf Dienstreisen geschickt. Deshalb mussten wir ja auch den Skiurlaub mit euch absagen – auch wenn uns das wirklich schwergefallen ist. Und morgen muss mein Liebster schon wieder nach London.“


„Ja, ich hörte davon“, sagte Steffen. „Glaubst du denn, es klappt, dass er am Samstag vielleicht nach Hannover kommt?“


„Das hängt davon ab, wie seine Termine laufen. Er will es auf jeden Fall versuchen.“


„Wäre schön, wenn das klappen würde“, sagte ich.


„Und was macht euer Swingen?“, fragte nun Tabia zurück. „Ihr hattet für den Winterurlaub noch andere Skihasen gefunden, nachdem wir euch einen Korb geben mussten?“


Steffen und ich tauschten verschwörerische Blicke. Nachdem unsere Konstanzer Freunde den geplanten gemeinsamen Skiurlaub ein paar Wochen zuvor abgesagt hatten, waren wir auf die Suche nach einem Ersatzpaar für die gemietete Ferienwohnung im österreichischen Montafon gegangen – und waren tatsächlich kurzfristig fündig geworden.


„Ein Anfängerpaar?“ fragte Tabia neugierig nach, als wir von unserem Skiurlaub erzählten.


„Nicht beim Skilaufen“, entgegnete ich.


„Aber beim Swingen, wenn ich das recht verstanden habe.“


„Jetzt nicht mehr“, erwiderte Steffen grinsend und erzählte etwas mehr von unserem Erlebnis zwischen Skipiste, Sauna und Ferienwohnung.


Vermutlich hatte er gehofft, Tabia damit heiß zu machen und die Stimmung an unserem Esstisch mehr in Richtung Swingen zu bringen. Anfangs hatte ich den Eindruck, dass ihm das auch gelang, denn Tabia fragte mehrfach interessiert nach. Dann aber griff sie unvermittelt zur Karte des Pizza-Bringdienstes und begann die Angebote zu studieren, während Steffen von unserem Sex im Skiurlaub erzählte – was ihn sichtlich irritierte, sodass seine Erzählung immer leiser wurde und schließlich ganz abbrach.


„Ich habe einen Mordshunger“, sagte unsere Freundin und verkündete, dass sie eine Pizza Tonno essen werde.


Offensichtlich hatte sie keine Lust auf noch detailliertere Berichte von unserem Schneetreiben zu viert, das eigentlich mit ihr und ihrem Mann hätte stattfinden sollen. So suchten auch Steffen und ich uns nun Pizzen aus. Während mein Liebster den Bringdienst anrief, zwinkerte Tabia mir zu und flüsterte:


„Lassen wir ihn noch ein bisschen länger schmoren?“


„Unbedingt“, erwiderte ich – obgleich mein Liebster mir mit seiner Unwissenheit nun beinahe schon ein wenig leidtat.


Doch wie hatte Tabia mir vor Jahren einmal gesagt: Männer muss man zappeln lassen, dann werden sie nur umso heißer. Vielleicht war es nicht so richtig nett von uns, aber das kleine Spiel, das wir mit ihm spielten, war einfach zu schön, als dass wir es jetzt schon hätten beenden wollen.


„Halbe Stunde“, sagte Steffen, nachdem er die Bestellung aufgegeben hatte.


„Wunderbar, das passt doch“, entgegnete Tabia und stand auf. „Dann würde ich in der Zwischenzeit gern noch duschen, wenn das okay ist.“


„Glaubst du, dass etwas laufen wird mit Tabia?“, fragte Steffen, als unsere Freundin in Richtung Bad verschwunden war. „Also ich meine, auch bevor Marius am Wochenende dazukommt.“


„Wenn er denn kommt“, entgegnete ich. „Das ist keineswegs ausgemacht.“


„Jaja, das meine ich. Nur Tabia ist hier. Glaubst du, sie wird sich auf einen Dreier mit uns einlassen? Ohne Marius mit uns zum Skilaufen fahren, wollte sie ja nicht.“


„Naja, die beiden halten es mit dem Swingen ebenso wie wir: Es gibt sie normalerweise nur gemeinsam.“


„Das ist meine Befürchtung.“


„Vielleicht hat sie ja Lust auf eine Nacht nur mit mir“, entgegnete ich. „Wäre das okay für dich?“


Ganz abwegig war dieser Gedanke nicht. Tabia hatte eine ausgeprägte Bi-Neigung – weit stärker als ich. Während in unserem Profil auf der Internet-Plattform Joyclub bei mir an der entsprechenden Stelle der relativ softe Eintrag „bi-interessiert“ angeklickt war, stand bei Tabia der kürzere, aber eindeutigere Vermerk „bi“. Dass Tabia viel Lust auf Sex mit dem eigenen Geschlecht hatte, hatte ich schon mehrfach erlebt. Bei unserem Pfingstwochenende vier Jahre zuvor hatte ich mit ihr erstmals eine Nacht nur mit einer Frau verbracht.


Ich sah Steffen nun allerdings an, dass ihm dieser Gedanke ganz und gar nicht gefiel.


„Klar wäre das okay“, erwiderte mein Liebster in einem Tonfall, der eher das Gegenteil mitteilte.


„Na mal sehen“, fügte ich deshalb hinzu. „Tabia ist immer für eine Überraschung gut.“


Damit immerhin konnte ich seinen Blick wieder etwas aufhellen. Schließlich wollte ich ihn ja nur ein wenig zappeln lassen und nicht völlig entmutigen. Es war schon süß, wie er dasaß und grübelte. Allein sein Blick, der an Tabias Po geklebt hatte, als sie aus der Küche gegangen war, hatte Bände gesprochen. In ihren engen Jeans sah sie aber auch ungemein sexy aus. Ich wusste genau, wie heiß mein Mann auf diese Frau war. Und ich wusste, wie sehr ihn die Fantasie umtrieb, zwei Frauen allein für sich haben.


Einen solchen Dreier liebte so ziemlich jeder Mann auf dieser Welt; da war ich mir ganz sicher. Bei jenem Pfingsttreffen vier Jahre zuvor hatte mein Liebster so etwas ja auch schon mit Tabia und mir erlebt. Aber das war trotzdem etwas anderes gewesen, weil damals ja auch noch andere Menschen mitgespielt hatten. Jetzt zwei Frauen nächtelang ganz für sich zu haben, hatte mit Sicherheit einen noch ganz anderen Reiz für meinen Mann.


Ich lächelte ihn an und dachte: Ja, dein Wunsch wird in Erfüllung gehen. Gemeinerweise sagte ich ihm das aber nicht. Ich wusste, dass er das auch so sehr bald mitbekommen würde.


Kurz darauf klingelte der Pizzabote und Steffen nahm die Lieferung entgegen. Während die beiden Männer an der Wohnungstür standen und abrechneten, kam Tabia aus dem Bad und huschte über den Flur ins Arbeitszimmer – ohne sich in ein Handtuch gewickelt oder sonst irgendetwas angezogen zu haben. Steffen hatte nicht mitbekommen, was da hinter seinem Rücken passiert war. Der Pizzabote aber sehr wohl. Ihn hatte der Anblick der über den Flur laufenden nackten Frau sichtlich irritiert – so sehr, dass er Steffen das Wechselgeld nicht in die Hand drückte, sondern es auf den Boden fallen ließ, während er mit großen Augen und offenem Mund ins Innere unserer Wohnung starrte.


„Was war mit dem denn los?“, fragte Steffen, als die Wohnungstür wieder ins Schloss gefallen war. „Der war ja vollkommen verplant.“


„Ich denke mal, dass ihm nicht bei jeder Auslieferung der Anblick einer nackten Frau geboten wird“, entgegnete ich schmunzelnd. „Schon gar nicht einer so schönen wie Tabia.“


Steffens Blick wanderte erstaunt zwischen den Türen von Bad und Arbeitszimmer sowie mir hin und her, bevor er schließlich die Pizzen ablegte und zu einer Weinflasche griff.
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